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ich entfaltende Bild noch interessanter zu machen; dennoch ward meine 
L h e  Stimmung sogleich hinter der Stadt wieder beeinträchtigt, es kro
chen vor mir wunderschöne Exemplare von Saturnia pyri-Raupen über den 
Weg und ich konnte unter den vorwaltenden Umständen nicht daran den
k e n ,’ sie zu sammeln und ungefährdet in die ferne Heimath zu befördern.

Der Fussweg, oder vielmehr der alte Saumweg, führt hinter M a r 
t i g  ny  de B o u r g  durch die Orte le Croix, la Fontaine, le Sergnieux 
und Chavans in der steil ansteigenden Thalmulde Anfangs durch Weinge
lände abwechselnd mit alten Castanea vesca-Wäldern, dann an Laubholz-, 
später Nadel-Wäldern, von mehreren Punkten herrliche Aussichten in das 
Rhonethal herab entfaltend, hinan nach der Passhöhe Col de Forclaz, 
welche ich nach dreistündigem Steigen erreichte und in der kleinen Gast
w irtschaft des Landjägers Frühstückstation machte. Hier ist ein schöner 
Einblick in das einsame Trientthal, in dessen Hintergründe links der Trient
gletscher, welcher zwischen dem Chatelet und den Abhängen der Aiguille 
de Tour herabsteigt; gegenüber machen sich die endlos scheinenden Zick
zacklinien des nach dem Col de Balme hinanführenden Pfades auf einem 
aus dem Thale ansteigenden Bergvorsprunge bemerkbar und nach rechts 
überblickt man, über das im Thale liegende Dörfchen Trient hinweg, zwi
schen den von Rhizocarpon geographicum ß  alpicolum graugrun gefärbten, 
steil abstürzenden Felswänden und den schwarzbewaldeten Abhängen den 

Eingang in die Tete noire.

M i s c e l l e n .
V  ( Ne u e r  F u n d o r t  von G r a p t o l i t e n . )  In der schles. Gesell

schaft für vaterländische Cultur in Breslau berichtete Hr. Prof. F. Rome r ,  
unter gleichzeitiger Vorlegung von Exemplaren, über die Auffindung von 
G r a p t o l i t e n  in schwarzen Kieselschiefern bei Willenbuig unter a 
Schönau im Katzbachthale. Obgleich die Erhaltung der auf den Schiefe
r u n g s f l ä c h e n  der kohlenschwarzen, in Thonschiefer übergehenden Kiesel
schiefer liegenden Graptoliten sehr unvollkommen ist, so genügt sie doc , 
um ihre Natur als solche sicher festzustellen. Am häufigsten ist eine ge
radlinige Art der Gattung Monoprion, welche ganz einer auch bei Lauban 
häufigen Art gleicht, und wie diese, vielleicht zu den M. Becku ge or , 
ausserdem wurden zwei Exemplare einer von M. convolutus spiral aufge

rollten Art beobachtet.
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*** Auf Grund der Beobachtungen, welche Prof. C o h n  aus Breslau 
in den verschiedenen europ. Meeren (der Ostsee, Nordsee, der schottischen 
See, der Adria und dem Mittelmeer) in Bezug auf ihre Algenvegetation 
angestellt hat, glaubt Derselbe den „gewöhnlichen Irrthum“ berichtigen zu 
können, a ls  ob ü b e r h a u p t  im M e e r e  A l g e n  wa c h s e n .  Die See
tange haben nach Cohn ihre Heimat eben so wenig im Meere, als etwa 
die "Vögel in der Luft; sie wurzeln auf dem Meeresgründe und unterschei
den sich von den Landpflanzen eben nur dadurch, dass diese die zu ihrer 
Ernährung erforderliche Kohlensäure aus der Atmosphäre, jene sie aus dem 
Meerwasser entnehmen. Nur losgerissene Zweige einzelner Tangarten 
schwimmen mit Hilfe von Schwimmblasen auf der Oberfläche des Meer
wassers, sprossen auch wohl eine Zeit lang, tragen aber in solch’ abnor
men Verhältnissen keine Frucht, und gehen früher oder später zu Grunde. ■— 
Der Meeresgrund ist aber keineswegs überall mit Algen bewachsen; die 
Ausdehnung v e g e t a t i o n s l e e r e r  W ü s t e n  ist, nach Cohn, auf dem 
Meeresboden viel grösser, als auf dem Festlande. Der Meeresboden er
nährt Tange nur, wenn er felsig; er ist ohne Algen, wo er aus Sand oder 
Schlamm besteht; ausserdem gedeihen die Algen nur in einer gewissen 
massigen Tiefe, die bei verschiedenen Arten verschieden ist.

*** ( U e b e r  V a c c i n i u m  My r t i l l o - V i t i s  i da e a . )  Der bisher 
so seltene Bastard der Preissei- und Heidelbeere hat sich — wie Hr. Dr. 
Herm. Z i m m e r  m a n n  in der schles. Gesellschaft für vaterländische 
Cultur in Breslau berichtete — nun auch in der Haidegegend der preuss. 
Oberlausitz gefunden und ist somit für die schlesische Flora gewonnen. 
In der märkischen Niederlausitz ist er, nach G a r c k e ’s Flora (8. Auflage 
p. 262), bereits früher an mehreren Standorten ermittelt worden.

V 1- ( T o d e s f ä l l e . )  Am 14. April 1. J. starb zu St. Louis, Nord
amerika, der ausgezeichnete Paläontolog Dr. F. S h u m a r d ,  geb. am 
24. Nov. 1820 zu Lancaster in Pennsylvanien. — Am 2. Aug. in London 
J o h n  W i l l i a m  S a i t e  r, rühmlich bekannter englischer Paläontolog. — 
Am 22. Oct. in Christiania der Prof. der Zoologie M i c h a e l  S a r s ,  geb. am 
30. Aug. 1805. — Am 20. Nov. zu Leitmeritz der greise böhmische Bo
taniker J o s e f  H a c k e l ,  emerit. Prof. der Oekonomie, geb. zu Böhmisch- 
Leipa am 5. März 1783, bereits im J. 1809 Mitarbeiter an J. E, Pohl’s 
Tentamen Florae Bohemiae.
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